
Internationales Asienforum, Vol. 10 (1979), No. 1/2, p.85-101

DIE TRANSFORMATION DER REVOLUTION 

Politische Veränderungen im China nach Mao Zedong

Horst F. Vetter

GELEITWORT

"Die Repräsentanten der Bourgeoisie, die sich in die Partei, in die Regie­
rung, in die Armee und in die verschiedenen Bereiche der Kultur einge­
schlichen haben, sind ein Häuflein von konterrevolutionären Revisionisten; 
in dem Moment, da die Bedingungen dafür reif sind, werden sie die politi­
sche Macht an sich reißen und die Diktatur des Proletariats in die Diktatur 
der Bourgeoisie umwandeln". Mao Zedongl

I. EINFÜHRUNG

Über das China der Gegenwart, welches in den Augen aller wohlinformierter 
Beobachter - gemessen an den politischen und gesellschaftlichen Verhältnis­
sen des noch von Mao Zedong beherrschten Landes - in einem gewaltigen 
Prozeß der Veränderung begriffen ist, wurde bisher nur wenig geschrie­
ben, hat man weder Gesamtdarstellungen noch komplexe politische Analysen 
vorliegend Zwar wäre es für den Historiker noch zu früh, selbst anhand 
der sich bereits mit großer Deutlichkeit abzeichnenden gesamtgesellschaft­
lichen Entwicklung im China nach Mao zu arbeiten, da er nur zu gut weiß,
"daß der Sinn geschichtlicher Abläufe meist erst zum Vorschein kommt, 
wenn sie ihren Abschluß erreicht haben, niemals aber zu erkennen ist, be­
vor die Entwicklung auf ihren Höhepunkt gekommen ist"d Doch im Gegen­
satz zur Geschichte ist es für die Politikwissenschaft von ganz erheblicher 
Bedeutung, auch Gegenwartserscheinungen und -entwieklungen ausführlich 
zu beschreiben und zu analysieren. Dieser sich verstärkt aufdrängenden 
Notwendigkeit soll im vorliegenden Artikel durch eine den "ideellen Über­
bau" des gegenwärtigen China kennzeichnende Situationsanalyse Rechnung 
getragen werden. Dabei ist neben einer einleitenden Darstellung des offen­
sichtlichen Abbaus der "Mao Zedong-Gedanken" (mao zedong sixiang)4, so­
wohl an eine generell den neuen gesellschaftlichen Geist als auch eine speziell
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die neue Erziehungs-und Bildungspolitik betreffende abrißartige Beschrei­
bung gedacht. In einer darauf folgenden Schlußbetrachtung sollen die sich aus 
den neuerlichen politischen Veränderungen potentiell ergebenden sozioöko- 
nomischen Konsequenzen etwas näher beleuchtet werden.

IL ZUR GEGENWÄRTIGEN SITUATION

Die Volksrepublik China ist in jüngster Zeit charakterisiert durch eine tief­
greifende, alle Gesellschaftsbereiche umfassende Bewegung, welche erst­
mals seit vielen Jahren nicht etwa primär politisch-revolutionäre, sondern 
fast ausschließlich ökonomisch-pragmatische Züge trägt. Es ist das 
ambitiöse Programm der "Vier Modernisierungen" (sike xiandaihua) auf 
den Gebieten der Industrie, Landwirtschaft, Verteidigung sowie Wissenschaft 
und Technik und nicht mehr der revolutionäre, teils asketische Maoismus5 
mit seinen Visionen vom neu zu schaffenden Gattungswesen und der von 
ihm zu gestaltenden herrschaftsfreien kommunistischen Gesellschaft, das 
jetzt im ideologischen Mittelpunkt der KP Chinas steht. Dieses große wirt­
schaftliche Konstruktionsvorhaben hat den in das Geflecht antagonistischer 
Widersprüche eingelagerten "Klassenkampf' (jieji duozheng) als Katalysator 
jeder gesellschaftlichen Entwicklung nach und nach abgelöst und ihn durch 
rein ökonomische Zielgrößen wie Effizienz, Produktivität, Profit und wirt­
schaftliches Wachstum ersetzt. "Revolution bedeutet Befreiung der Produk­
tivkräfte" 6, so verbreitet sich Hua Guofeng's während der 2. Nationalen 
Dazhai-Konferenz im Dezember 1976 auf das vulgärmarxistische Minimum 
reduzierter Satz über das ganze Land. Der eindringliche Ruf des keineswegs 
von den Massen, sondern von der alten Parteigarde ausgesuchten "weisen 
Vorsitzenden" findet seinen Niederschlag im Primat der Produktion vor der 
Politik - und somit in der Subordination der ideologischen Entwicklungsziele 
unter die ökonomischen Entwicklungserfordemisse?. Diese gesamtgesell­
schaftliche "Entideologisierung" mußte, um in aller Breite wirksam werden 
zu können, ihr Pendant im Abbau der Ideen und Vorstellungen Mao Zedong's 
selbst finden. Sie ließ es zwingend erscheinen, die "Große Mauer" gegen 
den besonders seit der Kulturrevolution gebrandmarkten "Revisionismus" 
(xiuzheng zhuyi) zum Einsturz zu bringen.

HI. ABBAU DER MAO ZEDONG-GEDANKEN

1. Die Methode

Seit man mit Beginn des Jahres 1977 plötzlich die obligatorischen vier Ein­
gangsseiten mit Mao-Zitaten in dem theoretischen Parteiorgan "Rote Fahne" 
(hongqi) fortfallen ließ - und diese Maßnahme mit der respektlosen Bemer­
kung kommentierte, dadurch ließen sich jährlich 20 Mill. Seiten Papier
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einsparen8 - sehen wir uns mit den indessen deutlichen Bemühungen der 
gegenwärtigen chinesischen Führungsgruppe konfrontiert, den Maoismus 
entweder seiner genuinen Gedanken zu entkleiden oder aber die ihm bis vor 
kurzem noch beigemessene Autorität, welche stets ein außerordentlich 
strenges "Frageverbot"9 beinhaltete, zu relativieren bzw. in Frage zu stel­
len. In einem Land, in dem politische Macht und ideologische Autorität 
traditionell konform gegangen sind und auch heute noch eine monolithische 
Einheit bilden, können unter Aufwendung aller interpretatorischen Künste 
sowohl historische Begebenheiten den machtpolitischen Interessen unter­
geordnet, als auch normative Handlungsdirektiven der Vergangenheit den 
veränderten politischen Verhältnissen angepaßt werden. Offenkundiger Be­
weis für diese manipulative Vorgehensweise war die im Frühjahr 1977 voll­
endete Redigierung des V. Bandes der "Ausgewählten Werke" Mao Zdeong's 
(mao zedong xuanji) durch ein ad hoc eingerichtetes Redaktionskomitee, 
welches unter Zuhilfenahme von Textauslassungen, Abänderungen oder gar 
Texttransformationen das schriftliche Vermächtnis des "Großen Vorsitzen­
den" den existierenden politischen Konditionen dienstbar machtet.

Trotz dieser intensiven Versuche, die Mao Zedong-Gedanken der "revisio­
nistischen" Gegenwart anzupassen, bleibt der Vorsitzende weiterhin das 
Symbol der politischen Kontinuität, ist er noch der politische Leim, welcher 
alles zusammenhält. Hua Guofeng selbst hat die Legitimität seiner Herr­
schaft mit der persönlichen Investitur durch Mao begründet und sich als 
dessen "guter Schüler und Nachfolger" bezeichnet. Erinnert sei hier an den 
erst nach dem Tode des "Großen Steuermanns" in der Propaganda aufge­
tauchten Satz: "Hast Du die Sache in der Hand, ist es mir leicht um's Herz" 
(ni ban shi wo fang xin). Man hat Mao ein imposantes Mausoleum in der 
Mitte des "Platzes des Himmlischen Friedens" erbaut und bedient sich des 
pragmatisch gesäuberten "Lehrers", wie er zum Beispiel aus den "Zehn 
Großen Beziehungen" (shi da guanxi) spricht!!, im Sinne einer wohl gefügten 
Untermauerung der aktuellen Politik. Den gescheiterten Revolutionär Mao 
läßt die autokratisch herrschende Parteispitze hinter dem erfolgreichen 
Nationalisten Mao deutlich zurücktretenl2. So erscheint es verständlich, 
wenn selbst der unerbittliche Widersacher des Vorsitzenden sowie die graue 
Eminenz der gegenwärtigen chinesischen "Reformpolitik", Deng Xiaoping, 
eben diesem Patrioten Mao vor der Weltpresse seine Reverenz mit dem 
Ausspruch erweist: "Der große Beitrag des Vorsitzenden Mao für die chine­
sische Geschichte läßt sich kaum in Worte fassen, denn ohne ihn gäbe es 
kein neues China"13.

2. Der Inhalt

Ausgehend von dieser Bewertung ist es nicht erstaunlich, wenn man heute 
wesentliche Teile der Mao Zedong-Ideen mit etwas exegetischem Geschick 
durch die Worte des Vorsitzenden selbst widerlegen läßt. Gemeint ist damit
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der neue "kategorische Imperativ" der politischen Führung, "die Wahrheit 
in den Tatsachen suchen" (shi shi qiu shi), welcher ursprünglich auf Mao's 
im Jahre 1940 gehaltenen Vortrag "Über die neue Demokratie" 14 zurückgeht. 
Er bietet nicht nur ein passendes Mittel für die bereits in der Durchführung 
begriffene Revision des maoistischen Systems, sondern führt auch zu dessen 
totaler Relativierung. Es ist die Niederlegung des Prinzips, daß ausschließ­
lich die gesellschaftliche Praxis Bezugsnorm für das Erkennen der Wirklich­
keit sei. Doch während Mao diese Praxis als dialektische Einheit von 
"materieller Produktion, wissenschaftlichem Experiment und Klassen ­
kampf" definiertê und somit bewußt das politisch-ideologische Element 
zum Tragen brachte, hat der Praxisbegriff seiner Nachfolger rein utilitari­
stischen Charakter. Er involviert, eingebettet in den sakrosankten Rahmen 
der in den Tatsachen zu suchenden Wahrheit, die radikale Entdogmatisierung 
aller Gesellschaftsbereiche zugunsten einer raschen Bewältigung der ökono­
mischen Erfordernisse. In diesem Sinne beinhaltet er aber auch das Postulat, 
nach welchem die Theorie im Falle ihrer Widerlegung durch die Praxis - 
und de facto arbeitet man ja ständig an einer sich von der Mao-Ära abhebenden 
generellen Modifikation der Praxis - revidiert werden muß.

Welch eminent polemischen Wert gerade dieses "Tatsachen-Diktum" in der 
seit Jahren von Linienkämpfen zerrissenen chinesischen Parteigeschichte 
schon aufwies, offenbart ein kurzer Rückblick auf die mit ideologischen 
Unstimmigkeiten belastete "7000 Kader-Konferenz" (qiqianren dahui) vom 
Januar 1962. Dort attackierte Mao's renommiertester Kontrahent, Liu 
Shaoqi, den Vorsitzenden gerade mit jener ambivalenten Formell̂ und 
warf ihm indirekt vor, sich von der politischen Wirklichkeit abgewandt zu 
haben. Mit warnend erhobenem Zeigefinger führte er damals aus: "Ich rate 
Euch, Genossen, keine fragwürdigen Linken zu sein. Wir müssen wahre 
Linke sein, die die Wahrheit in den Tatsachen suchen ... Laßt uns nicht 
solche Linke werden, die sich von den Realitäten entfernen, die zu Aben­
teurern werden .. ."17. Die "alte Garde" in der VR China knüpft heute also 
nicht nur auf dem sozioökonomischen Sektor, sondern auch in der politischen 
Theorie dort an, wo der als "kapitalistischer Machthaber" (zouzipai) 
desavouierte ehemalige stellvertretende Parteichef Liu aufhören mußtel8; 
und so dürften sich die einst von Mao sub specie aetemitatis formulierten 
ideologischen Theoremei9 als ebenso vergänglich erweisen wie ihr Schöpfer 
selbst.

Auf den anschaulichen Begriff brachte dies erst noch im Dezember 1978 der 
zur Zeit amtierende Präsident des "Obersten Volksgerichtshofes" (zuigao 
renmin fayuan), Jiang Hua, mit den Worten: "Wir sollten unsere Arbeit im 
Lichte der aktuellen Situation durchführen, die Wahrheit in den Tatsachen 
suchen und an dem fundamentalen marxistisch/leninistischen Prinzip fest- 
halten, daß die Praxis das einzige Kriterium zur Überprüfung der Wahrheit 
ist. Wir sollten nicht bestimmte Dinge als zu mystisch und absolut betrach­
ten und nicht jenes Denken annehmen, daß diese Dinge - selbst wenn sie
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falsch sind - nicht verändert werden dürfen, nur weil sie von ganz gewissen 
Führern (!) stammen. Wenn wir bestimmte Fragen zu behandeln haben, soll­
ten wir unsere Entscheidung auf Fakten und nicht auf den 'Willen eines ge­
wissen Höheren' (!) gründen"20.

IV. ABBAU DER MAO ZEDONG-POLITIK

Diese sich seit nunmehr über zwei Jahren abzeichnende subtile, aber nichts­
destoweniger effiziente Negation wesentlicher Elemente der politischen 
Theorie Maos, diese bedingungslose "Transformation der Revolution" im 
China der Gegenwart, findet ihren sichtlichen Niederschlag auch in einer 
umfassenden Korrektur der seit der Kulturrevolution bestehenden politischen 
Praxis und des ihr inhärenten gesellschaftlichen Geistes. Besonders in dem 
Maße, wie der auf administrative und wissenschaftlich begründbare Lösun­
gen bedachte "Etatismus"2! von Hua Guofeng und Deng Xiaoping den revo­
lutionären und partiell an spontanen Basisinitiativen orientierten Kampagnen- 
Kommunismus maoistischer Prägung ablöst, tut sich zwischen dem heutigen 
"Reich der Mitte" und der Ära Mao Zedong eine stets größer werdende 
geistig-politische Kluft auf. Da sich derartig umwälzende gesellschaftliche 
Veränderungen, die immer eine Revision der zur Geschichte gewordenen 
vorausgehenden Epoche beinhalten, erst beim Abwägen von Vergangenheit 
und Gegenwart richtig beurteilen lassen, soll im folgenden versucht werden, 
diese anhand einer punktuellen Gegenüberstellung von "revolutionärem 
Gestern" und "revisionistischem Heute" zu verdeutlichen. Ausgewählte 
Sektoren sind dabei der sich verändernde gesellschaftliche Geist sowie die 
neue Erziehungs-und Bildungspolitik.

1. Gesellschaftlicher Geist 

a. Die Vergangenheit

Das maoistische China war, besonders im Zuge der mit unerbittlicher 
Militanz ausgetragenen Kulturrevolution, von dem erkennbar anachronisti­
schen Versuch bestimmt, den Geist der im Stützpunktgebiet Yanan (yanan 
jingshen) praktizierten Politik zu restaurieren22. im Rahmen dieses sozia­
listischen Ethos, beispielhaft vermittelt durch das Ideal des im Produktions­
und Klassenkampf gestählten und von den Prinzipien des Altruismus gelei­
teten kommunistischen Kaders, wurde dem chinesischen Volk eine asketische 
Lebensweise abverlangt, welche die weitgehende Aufgabe individueller Be­
strebungen zugunsten des Allgemeinwohls zum Ziel hatte. Nicht die Frei­
heit des einzelnen, die traditionell ohnehin eher negative als positive 
Assoziationen weckte22, bildete die Grundlage des moralischen Handelns 
und Wollens, sondern das die Partikularinteressen absorbierende und sie
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mittels der "Massenlinie" (qunzhong luxian) wieder aufgreifende Kollektiv. 
Diese Glorifizierung des Kollektivs, fundierend auf der Vorstellung von einem 
Menschen, der in der Lage ist, seine subjektiven Bedürfnisse mit den objek­
tiven Erfordernissen der sozialistischen Gesellschaft zu harmonisieren, 
korrespondierte mit der emphatischen Ablehnung jeglicher funktionalen sowie 
sozialen Hierarchisierung und Privilegierung24.

Mao Zedong, der in seinen jungen Jahren noch persönlich die konfuzianische 
Klassengesellschaft samt der sie stützenden Literatenbeamten miterlebt 
hatte25; wandte sich stets gegen Bürokratisierungs- und Privilegierungs - 
tendenzen innerhalb des Partei - und Verwaltungsapparats und warnte ein­
dringlich vor dem Entstehen eines neuen und das Volk verachtenden Manda- 
rinats. Unter dem Postulat der "Kommandoführung durch die Politik" 
(zhengzhi guashuai) bekämpfte er die Vorrechte von Administratoren und 
Intellektuellen, veranlaßte die Delegierung von ökonomischen und verwal­
tungstechnischen Entscheidungskompetenzen auf die in den Parteikomitees 
vertretenen Politkader und versuchte, eine potentielle Herausbildung elitärer 
Verhaltensweisen in den Reihen eben dieser Gruppen durch Massenkontrolle 
und manuelle Tätigkeit in den von ihm angeregten "7. Mai-Kaderschulen"
(wuqi ganxiao) zu verhindern.

So war der gesellschaftliche Geist der Vergangenheit die mit den Elementen 
der Egalität und der Genügsamkeit, des Revolutionsbewußtseins sowie des 
Kollektivismus angereicherte Politik. Den Motor dieser Politik bildeten die 
Massenkampagnen, welche jene Elemente zur Entfaltung bringen sollten.

b. Die Gegenwart

Doch der Maoismus, besonders in den siebziger Jahren am authentischsten 
repräsentiert durch die heute als "Viererbande" (siren bang) diffamierte 
Shanghai -Gruppe, überforderte die chinesischen Massen. Ausgehend von 
der Omnipotenz rein subjektiver Faktoren26) trieb er sie mit dem Ziel der 
umfassenden Revolutionierung des menschlichen Bewußtseins von einer 
Erziehungskampagne in die andere. Überdies verlangte er ihnen eine 
anspruchslos-spartanische Lebensweise ab, der zu folgen die Mehrheit - 
nach den schon während der Liu-Ära offerierten materiellen Zugeständnis­
sen - nicht mehr bereit war.

Diese Stimmung im Volk erkannten die Parteisenioren um den politischen 
Emporkömmling Hua Guofeng sehr gut. Bald nach der Machtergreifung vom 
Obtoker 1976 hakt der Realist und Pragmatiker Deng Xiaoping, dessen 
"Katzen-Diktum" (bu guan hei mao bai mao zhiyao zhuazhu laoshu jiu shi 
hao mao) noch Freund und Feind in lebhafter Erinnerung ist, gerade hier 
ein. Er vermittelt das Bild eines Menschen, der, vom egoistischen Privat­
interesse geleitet, seine individuellen Wünsche höchstens auf der Ebene des
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Tausches in materiellen Äquivalenten mit den von der Gesellschaft diktierten 
Erfordernissen in Einklang zu bringen gedenkt. Deng ist es auch, der dann 
auf dem Dritten Plenum des X. Zentralkomitees der KP Chinas im Juli 1977 
den begrenzten erzieherischen Wert von Massenkampagnen mit den Worten 
umreißt: "Bestimmte Dinge lassen sich nicht durch den menschlichen Willen 
verändern, besonders nicht auf dem Sektor des ideologischen Bewußtseins"̂7.

Derartige anthropologische und dem Selbstverständnis des Maoismus wider­
sprechende Vorstellungen finden in der Volksrepublik gegenwärtig ihren 
zügigen praktischen Niederschlag. Zwar ist China noch das "asiatische 
Sparta", welches sich unter enormen wirtschaftlichen Schwierigkeiten und 
sozialen Belastungen nach Kräften um die Verwirklichung der "Vier Moder­
nisierungen" bemüht, doch die Zielprojektion beinhaltet nicht mehr den 
asketischen kommunistischen Revolutionär, sondern den materiell zufrie­
dengestellten und angepaßten Konsumbürger in einem zu schaffenden "asiati­
schen Korinth".

Einen Vorgeschmack auf eine solche, sich weniger durch die sozialistische 
Ideologie als über den massenhaften Erwerb von Waren legitimierende Ge­
sellschaft erhält der chinesische Bürger schon heute. So verkündete Radio 
Guangzhou im Juni 1978, daß an über fünfzig Orten der Provinz Guangdong 
unverzüglich besondere Verkaufsabteilungen und Spezialläden errichtet 
würden, in denen vor allem Empfänger von Auslandsüberweisungen für ihre 
Valuta eine ganze Palette von Konsumgütem erwerben könnten, die von ge­
meinhin rationierten Lebensmitteln bis zu Luxus ge genständen wie Uhren, 
Fahrrädern und Fernsehgeräten reiche2 8. Komplementär zudem sich heraus- 

bildenden sinisierten "Intershop-System" forciert man die Produktion von 
Kleidung westlichen Zuschnitts. In diesem Sinne wies die Nachrichtenagentur 
Neues China (xinhua tongxunshe) im November 1978 daraufhin, daß Herren­
anzüge und Hemden im westlichen Styling, sowie Damenpelzjacken in einem 
Bekleidungsgeschäft nach dem anderen auftauchten und diese Entwicklung 
nur zu begrüßen sei. Mit einem Ausdruck des Bedauerns fügte man hinzu: 
"Zur Zeit ... wagen es einige wenige Textilfabriken noch immer nicht, den 
'Chipao' (ein traditionelles chinesisches Damenkostüm) anzufertigen, weil 
sie befürchten, der 'Förderung bourgeoiser Mode' beschuldigt zu werden"29.

Bei dem Versuch, das materielle Interesse des einzelnen als Katalysator 
für die gesamtwirtschaftliche Entwicklung zu nutzen, schreckt die Staats­
und Parteiführung heute selbst vor recht kostspieligen Mitteln nicht mehr 
zurück. Nicht nur, daß sie bei einer TV-Dichte von gerade einem Prozent 
aller Haushalte dem japanischen "Hitachi"-Konzern eine komplette Farb- 
femsehröhrenfabrik zwecks Versorgung des eigenen Marktes abkauftêO.
Auch ihre Geschäftsverhandlungen mit "Coca Cola", "Me Donald's" und dem 
französischen Modeschöpfer Pierre Cardin beweisen31, wie wenig sie ihre 
Bemühung um die Modernisierung des Landes noch von ideologischen Über­
legungen leiten läßt.
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Dieser den neuen gesellschaftlichen Geist prägende "Ökonomismus"̂, die­

ser Versuch, die Unterstützung der Massen beim notwendigen wirtschaftli­
chen Aufbau nicht mehr durch die Vermittlung ideologischer Inhalte, son­
dern über die Offerierung "materieller Anreize" (wuzhi ciji) zu gewinnen, 
muß zwangsläufig zu einer Aufhebung des "Primats der Politik" und damit 
zu einer Verringerung des Einflusses der Partei selbst führen. Zwar wird 
auch heute noch die dominierende Rolle der Kommunistischen Partei im 
staatlichen Bereich zwecks ungebrochener Aufrechterhaltung der von 
der Hua-Deng-Gruppe ausgeübten "Diktatur des Proletariats" (wuchan jieji 
zhuanzheng) bestätigt. Doch erfährt sie auf den Sektoren der Wirtschaft sowie 
der Wissenschaft und Technik eine zunehmende Uminterpretierung und wird 
zugunsten der dort waltenden Erfordernisse als dysfunktional verdrängt.

Bereits auf der "Nationalen Wissenschaftskonferenz" vom März 1978 setzte 
Deng Xiaoping ein dementsprechendes Zeichen und teilte besonders den 
Parteikadem der unteren Ebenen ohne Umschweife mit, daß sie nicht in der 
Lage seien, an Universitäten und wissenschaftlichen ForschungsStätten 
Führungsaufgaben zu übernehmen und sich deshalb auf rein unterstützende 
Dienste zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen in diesen Instituten be­
schränken sollten33. Damit war der Damm gebrochen und Mao's Direktive, 
"Ideologie und Politik .. . (als) die Oberbefehlshaber,die Seele"34 zu betrach­
ten, verlor ihre bislang nie hinterfragte Gültigkeit. Wenige Monate später 
durfte bereits ein weithin bekanntes Opfer der Kulturrevolution, der amtie­
rende Präsident der Akademie für Sozialwissenschaften, Hu Qiaomu, bezüg­
lich der Verbindung von Ökonomie und Politik offen erklären: "Der Sozia­
lismus kann, so hat die Erfahrung gezeigt, nicht garantieren, daß die 
politische Macht keinen immensen Schaden auf die wirtschaftliche Entwick­
lung nimmt" 35. Nur zu konsequent handelte dann auch das im Dezember 
1978 konferierende Dritte Plenum des XE. Zentralkomitees der KP Chinas, 
welches unter strenger Beachtung dieser Erkenntnis verlangte, daß beson­
ders in den Produktionsbetrieben "die Befugnisse und die Verantwortlichkeit 
der betrieblichen Verwaltungsorgane und des Leitungspersonals ... ver­
stärkt, die Zahl der (politischen) Sitzungen ... verringert und die Arbeits­
leistung ... erhöht werden" müsse36.

Gerade diese graduelle Vernachlässigung der Politik und funktionelle 
Abwertung des gewöhnlich jenseits der formalen Bildung agierenden 
Basiskaders bedingt nun eine erhebliche Aufwertung des fachkundigen Spezia­
listen. Der bis dahin permanent betonte "Vorrang der proletarischen Poli­
tik" (wuchan jieji zhengzhi guashuai) verwandelt sich damit zum Vorrang der 
Wirtschaftspolitik und erfährt eine beträchtliche Umkehrung. So hieß es 
etwa in der "Guangming Ribao" vom Mai 1978 "Die Wirtschaft ist das Ziel 
und die Politik ist nur der Weg, welcher zu diesem Ziel führt" 37.

Auf eben jener fragilen ideologischen Basis kristallisieren sich derzeit eine 
ganze Reihe von Veränderungen heraus, die in ihrer Substanz erstaunliche
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Parallelen zu der sowjetischen Rekonstruktionsphase der "Neuen Ökonomi­
schen Politik" aufweisen38 und für den gesellschaftlichen Geist der Gegen­
wart, der von zunehmender Ausdifferenzierung und Elitenbildung gekenn­
zeichnet ist, symptomatisch sind. In den staatseigenen Fabriken zum 
Beispiel, in denen bereits mit Wirkung der Beschlüsse vom V. Nationalen 
Volkskongreß die im Verlauf der kulturrevolutionären Bewegung entstande­
nen "Revolutionskomitees" (geweihui) aufgelöst wurden, reintegriert man in 
steigendem Maße die noch arbeitsfähigen ehemaligen Privatbesitzer in das 
betriebswirtschaftlich unumschränkt entscheidungsbefugte Management oder 
vertraut ihnen verantwortliche Positionen im technischen Bereich an. So 
wies Radio Guangzhou erst kürzlich auf die dort ansässige "Gummifabrik 
Nr.7" hin, inwelcherdas Arrangement getroffen wurde, "sechs ehemalige 
Bourgeois wieder in den Verwaltungsstab des Betriebes aufzunehmen" 39.

Auch auf dem Sektor der Wissenschaft und Forschung tritt die ideologische 
Prinzipienfestigkeit hinter das unpolitische Fachwissen mehr und mehr zu­
rück. Demgemäß manifestiert sich nach Vizepremier Deng "der hohe Geist 
einer selbstlosen Aufopferung für den Sozialismus" eher in der Tatsache, 
daß die Mitglieder der wissenschaftlich-technischen Intelligenz "pausenlos 
sieben Tage und Nächte arbeiten"401 als in dem Versuch, sich selbst und 
das gesellschaftliche Umfeld mit dem Ziel des glückverheißenden Übergangs 
in den Kommunismus zu verändern.

Mit der eklatanten Aufwertung der Rolle des in diesem Sinne für den Sozia­
lismus arbeitenden Experten geht auch eine bewußte Kenntlichmachung 
seines sozialen Status sowie eine nicht unwesentliche Verbesserung seines 
Lebensstandards einher. Dementsprechend verordnete der chinesische 
Staatsrat bereits im September 1977 die Wiedereinführung der akademischen 
Rangordnung an Universitäten und Forschungsinstituten̂!. Nach einer länge­
ren Periode der intensiven ideologischen Vorbereitung der Massen, verkün­
dete dann die "Renmin Ribao" Anfang 1979 der Gesamtheit aller hochqualifi­
zierten Fachleute: "Wir (die Partei) beabsichtigen ... , das materielle Wohl­
ergehen sämtlicher Gruppen von Spezialisten anzuheben"42. Daß mit dieser 
Politik das Aufkommen einer neuen Elite zumindest erleichtert wird, dürfte 
sich, unter den ökonomischen Bedingungen eines armen Entwicklungslandes 
wie China, dann kaum mehr vermeiden lassen.

2. Erziehungs- und Bildungspolitik 

a. Die Vergangenheit

Die maoistischen Maximen in Erziehung und Bildung - ein Bereich, in wel­
chem bis zur Ausschaltung der "Viererbande" revolutionäre Vorstellungen 
und gegebene Realität am ehesten konform gingen - hoben unter dem Postu­
lat einer "Öffnung der Schultore für Arbeiter und Bauern" (xuexiao xiang
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gongnong kaimen) auf ein generell höheres Niveau der Massen ab und ver­
weigerten sich konsequent jeder durch Klassenherkunft oder sozialer Auslese 
bedingten Privilegierung einzelner. Offizielles Leitmotiv dieser Politik 
war es, die Erziehung in den Dienst der proletarischen Ideologie zu stellen, 
Arbeiter- und Bauemkinder zwecks Nivellierung des naturgemäßen Wissens ­
vorsprungs von Kindern "bourgeoiser" Provenienz politisch zu beurteilen, 
dem polytechnischen Unterricht mit dem Ziel der Aufhebung von Hand- und 
Kopfarbeit43 Priorität zuzuordnen und den Studenten weitgehende Mitbestim­
mungsrechte in den Bildungsinstitutionen einzuräumen. Besonders die 
"Erziehungsreformen" (jiaoyu gaige) im Gefolge der Kulturrevolution 
ermöglichten eine drastische Reduktion der Ausbildungszeit, eine gründliche 
Revision des Lehrmaterials, die Beseitigung der unter Liu Shaoqi obligato­
rischen Examina und Zulassungsprüfungen für die Universitäten sowie eine 
Neuordnung der Immatrikulationsvoraussetzungen auf der Basis zweijähriger 
manueller Arbeit und der Zustimmung durch die Massen.

Mao Zedong, schon seit der "Sozialistischen Erziehungsbewegung" der Jahre 
1962-65 mit dem Problem der Heranbildung "revolutionärer Nachfolger" 
(wuchan jieji geming shiye de jiebanren) beschäftigt, welche China davor 
bewahren sollten, ins "kapitalistische Fahrwasser" abzugleiten, verwies 
häufig persönlich auf die Notwendigkeit der Teilnahme an körperlicher 
Arbeit für Lernende und Lehrende. Darüber hinaus war er ein radikaler 
Gegner von in seinen Augen nur der sozialen Selektion dienenden Leistungs- 
tests. Hinsichtlich der manuellen Tätigkeit für das Lehrpersonal führte Mao 
aus: "Die Lehrkräfte sollen praktische Arbeit leisten. Es genügt nicht, wenn 
sie nur mit dem Mund in Aktion treten und ihre Hände untätig bleiben"44.
Und unter Anspielung auf die Vernachlässigung dieser Erziehungskomponente 
bei Schülern während der Liu-Ära monierte der Vorsitzende: "Sie benutzen 
ihre vier Gliedmaßen nicht, sie kennen auch nicht die fünf Getreidearten"45. 
Zur Frage der Prüfungen bemerkte er in einem Gespräch mit Rotgardisten 
lapidar: "Prüfungen sind nicht nötig ... Prüfungen müßten überhaupt abge­
schafft werden, das müßte absolute Geltung erhalten"4®.

In diesem Sinne offenbarte sich die Erziehungs- und Bildungspolitik der 
Vergangenheit als eine praxisbetonte Revolutionspädagogik, welcher sehr 
viel mehr an einer umfassenden "Reform" des noch imzulänglichen mensch­
lichen Bewußtseins, denn an der unmittelbaren Bewältigung der von einer 
Mangelgesellschaft diktierten ökonomischen Sachzwänge lag.

b. Die Gegenwart

Bald stellte sich heraus, daß dieses an den Maximen der Revolution orien­
tierte Ausbildungssystem zunehmend mit den ehrgeizigen Zielen des von 
Zhou Enlai auf dem IV. Nationalen Volkskongreß persönlich eingeleiteten 
Modemisierungsprogramms in Widerspruch geriet. Hier setzten die Kontra-
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henten der "Viererbande" unverzüglich an. Bereits im Jahre 1975 publizierte 
der erst Anfang 1979 zum de facto KP-Generalsekretär avancierte Hu Yaobang 
unter direkter Anleitung Deng Xiaoping's einen "Abriß des Berichts über die 
Arbeit der Akademie der Wissenschaften'"*7j in dem er das nachkulturrevo - 
lutionäre Erziehungswesen einer ausführlichen Kritik unterwarf. Der scharfe 
Gegenangriff in Form einer Bewegung gegen den "rechten Wind der Restau­
ration" (youqing fanan feng) konnte nicht ausbleiben, und so hatten die 
Pragmatiker der Hua-Deng-Gruppe keine andere Wahl, als passiv zu ver­
harren und den Tod Mao Zedong's abzuwarten.

Doch nach dem Ableben des Vorsitzenden und dem damit verbundenen Sturz 
der Shanghaier Vierergruppe ging alles sehr schnell. Auf der Grundlage 
"reformierter" Aufnahmebedingungen für die Hochschulen48) welche es ca. 
einem Drittel der Mittelschulabsolventen ermöglichen, auch ohne die zuvor 
obligatorische zweijährige Produktionstätigkeit an die höheren Bildungs- 
anstalten zu gelangen, wurden schon im November/Dezember 1977 die 
ersten landesweiten Zulassungsprüfungen für die Universitäten durchgeführt. 
Diese sich in Form und Inhalt kaum von den Zugangsexamina der liuistischen 
Periode unterscheidenden Prüfungen gründen auf einer genauen Abrufung 
angeeigneten Wissens, dienen der leistungsmäßigen Selektion und lassen 
politisch-revolutionäre Initiative sowie Klassenherkunft unter dem Deck­
mantel des wissenschaftlich ̂technologischen Sachverstandes verschwinden.
Die sichtbarste Folge dieser Prüfungspraxis ist eine extrem hohe Durchfall- 
quote. So konnten zum Beispiel im Jahre 1977 von den 5,7 Mill.Bewerbern 
nur 278 000, also ganze 4, 87 %, die Examina erfolgreich ablegen̂ö.

Der nächste Schritt auf dem Weg zur Überwindung der maoistischen Bil­
dungsideale bestand in einer weitreichenden Reduzierung der manuellen 
Tätigkeit für das Lehrpersonal, sowie für hochqualifizierte Fachleute generell. 
In diesem Sinne führte Vizepremier Deng vor den Delegierten der "Nationalen 
Wissenschaftskonferenz" aus: "Die absolute Mehrheit der Wissenschaftler 
und Techniker ist ein Teil des Proletariats ... Wenn wir sagen, daß minde­
stens fünf Sechstel ihrer Arbeitszeit fachlichen Aufgaben Vorbehalten sein 
sollte, dann ist das eine Minimalforderung"50.

Von dieser Minimalforderung bis zur völligen Aufgabe des traditionellen 
Prinzips "halb arbeiten und halb unterrichten" (bangong banjiao) war es 
nicht mehr sehr weit. Folgerichtig dauerte es nur wenige Monate, bis neben 
dem Stadtparteikomitee von Shanghai auch das von Beijing unter dem neuen 
Sekretär Lin Hujia im November 1978 beschloß, daß sowohl die Lehrer und 
Kader sämtlicher Bildungsinstitutionen als auch das wissenschaftliche und 
technische Personal aller übrigen Ebenen von jeglicher körperlichen 
Arbeit befreit werden5*. Des inneren Kerns beraubt, verliert auch die leere 
Hülle ihre Funktion. So zeugte es nur von aufrichtiger Konsequenz, als un­
mittelbar darauf in Shanghai eine der letzten politischen Konstruktionen des 
Maoismus, nämlich die "7. Mai-Kaderschulen", aufgelöst wurden 52.
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Daß aber auch die Schüler und Studenten an der großzügigen Entpflichtung 
von der manuellen Tätigkeit teilhaben sollten, erwies sich, als das Erzie­
hungsministerium eine Reihe neuer Richtlinien bekanntgab, nach denen u. a. 
die Grundschüler nur noch vier Wochen, die Mittelschüler sechs und die 
UniversitätsStudenten gleichfalls nur vier Wochen körperliche Arbeit pro 
Jahr verrichten müssen53. Diese Entwicklung wiederum ging einher mit 
einer den ursprünglichen Sinn entstellenden Interpretation des Prinzips "Rot 
und Experte" (you hong you zhuan), welche der Vorsitzende des "Kommuni­
stischen Jugendverbandes", Han Ying, dem Auditorium des im Herbst 1978 
tagenden Verbandskongresses mit den Worten präsentierte: "Ob sich ein 
Jugendlicher im Interesse der Revolution in seine Berufsarbeit vertieft 
und intensiv studiert, um sich wissenschaftliche und kulturelle Kenntnisse 
anzueignen, ist heute ein wichtiges Kriterium dafür, ob er politisch wirklich 
rot ist"5̂.

Besonders mit den ebenfalls im Jahre 1978 restaurierten "Schwerpunkt­
universitäten" und "Schwerpunktmittelschulen" (zhongdian gaodeng xuexiao), 
die sich als zentral geleitete Eliteeinrichtungen für Hochbegabte mit 
hervorragender personeller sowie materieller Ausstattung verstehen55, 
hat auch auf dem Gebiet der gegenwärtigen E rziehungs - und Bildungspolitik 
eine schwerwiegende Umorientierung eingesetzt. Diese dürfte - zumindest 
langfristig - zur deutlichen Polarisierung zwischen einer über Bildungs- 
güter verfügenden oberen Gesellschaftsschicht und einer damit nicht ver­
sehenen unteren Gesellschaftsschicht führen55.

V. SCHLUSSBETRACHTUNG UND AUSBLICK

Das ideologische Werk des Vorsitzenden Mao hat den Tod seines Schöpfers 
nicht lange überlebt. China befindet sich heute auf dem mühsamen Weg in 
eine moderne, arbeitsteilige Industrie-und Leistungsgesellschaft, deren 
politische Bodenbereiter den revolutionären Geist der Vergangenheit den 
wirtschaftlichen Zielen der Gegenwart geopfert haben. Während es bei Mao 
in diesem Sinne noch die kommunistischen Ziele waren, welche die zu 
ihrer Verwirklichung notwendigen ökonomischen Mittel unter aufmerksamer 
Kontrolle hielten, haben unter der Führung der Hua-Deng-Gruppe die öko­
nomischen Mittel die politischen Ziele schon weitgehend präjudiziert. Damit 
aber steht man vor der gravierenden Tatsache, daß im China dieser Tage 
die absolute Herrschaft der maoistischen Ideologie von einer nicht weniger 
absoluten und nur an wirtschaftlicher Effizienz ausgerichteten Herrschaft 
abgelöst wird.

Die möglichen Folgen dieser wirklichkeitsnahen und auffallend theorie- 
feindlichen Politik sind kaum überschaubar. Trotzdem läßt sich bereits 
heute vermuten, daß dem weitgehenden Abbau des Maoismus, welcher kurz­
fristig einige positiv zu bewertende Freiheitsräume schaffen mag, langfristig
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nur zu leicht gewisse Formen des auch in anderen Ländern der Dritten Welt 
existenten sozialen Elends folgen könnten. Denn unter den momentan domi­
nierenden politischen und ökonomischen Zielvorgaben wird sich auch China 
kaum der zwangsläufigen Entwicklung entziehen können, daß Industrialisierung 
und Technisierung in Mangelgesellschaften permanent Ungleichheiten und 
soziale Unterschiede hervorrufen. Wie bereits Isaac Deutscher erkannte, 
ist gegen den Mangel "... alle Mühe vergeblich. Wo es nicht für alle genü­
gend Lebensmittel, Kleidung und Wohnungen gibt, wird eine Minderheit 
zusammenraffen, was sie kann, während die anderen hungern, in Lumpen 

gehen und in Slums zusammengepfercht leben" 57.

Dieser Entwicklungstendenz versuchte der Maoismus durch sein ökonomi­
sches Modell der "kleinen Struktur"58 und durch eine bewußte soziale Nivel­
lierung zu entgehen. Doch sowohl das Gleichheitsprinzip als auch die "small 
scale" - Produktion dürften kaum den Realitäten einer sich auf dem Wege 
zur Industrialisierung und Technisierung befindlichen armen Agrargesell­
schaft entsprechen. Sie muß sich - will sie Erfolg haben - nicht nur "dem 
harten Joch ... der ursprünglichen sozialistischen Akkumulation" unter- 
werfen59, sondern auch zwangsläufig auf eine spezialisierte Großproduktion 
("large scale") und eine zunehmende soziale sowie funktionale Hierarchi- 
sierung und Differenzierung abstellenßO. Unter diesen Voraussetzungen aber 

wäre das noch unter Mao Zedong geschaffene Netz der sozialen Sicherheit 
über kurz oder lang vom Zerreißen bedroht̂!. Den höheren Kadern in Partei 
und Staat, der wissenschaftlich-technischen Intelligenz sowie den hochquali­
fizierten Facharbeitern und ehemaligen Großbauern stände dann ein Heer 
von marginalisierten, nicht so leistungsfähigen Bevölkerungsschichten 

gegenüber.

Ob es letztlich zu einer derartigen Entwicklung kommt, oder aber von seiten 
der Verantwortlichen mittels wirksamer sozialer Maßnahmen noch gegen­
gesteuert werden kann, dürfte im wesentlichen von dem Gelingen des 
ambitiösen Aufbau-und Modemisierungsprogramms selbst abhängen. Auf­
schluß darüber erteilt uns bereits das nächste Jahrzehnt.
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